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Nr. 29.

Zur Löſung der Deckungsfrage.
Der „Berliner Lokal-Anzeiger“ bringt folgenden Artikel:
In dieſen Tagen wurde über eine Rede berichtet, die der Graf

SchwerinLöwitz in ſeinem heimatlichen Wahlkreis zu Demmin
gehalten hat. Er erklärte darin am Schluß: „Er würde es für
das Zweckmäßigſte halten, die bisher den Einzelſtaaten zuflie-
ßenden Stempelſteuern dem Reiche zu überlaſſen und dafür die
Wertzuwachsſteuer den Kommunen, die Reichserbſchaftsſteuer
von 1909 den Einzelſtaaten zu überweiſen.“ Graf Schwerin,
der gegenwärtige Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
hat durch ſeine Betätigung im Reichstag, im preußiſchen Land-
tag, im deutſchen Landwirtſchaftsrat uſw. ſich jederzeit als beſon
nenen und maßvollen, aber auch ſehr ſachkundigen Kenner un-
ſeres Wirtſchaftslebens erwieſen. Wenn er nun ſolche Vorſchlä-
ge macht oder derartige Anregungen gibt, ſo darf man verſichert
ſein, daß es ſich hier um reiflich Erwogenes handelt. Wir wollen
an dieſer Stelle heute nicht auf ſeine Vorſchläge im ganzen einge-
hen, die den Politiker großen Stils verraten, ſondern nur kurz
auf die Bedürfniſſe des Reiches hinweiſen.

Pflicht der Regierung iſt es, ſpäteſtens bis zum 30. April 1913
den Entwurf zu einem Geſetz vorzulegen, „welches eine allge-
meine, den verſchiedenen Beſitzformen gerecht werdende Beſitz-
ſteuer vorſchreibt“. Die Reichsſtempelſteuer würde dem entſpre-
chen; denn ſie wird ausdrücklich (Reichstagsdruckſache 1456,
Jahrgang 1909, Seite 19) als Beſitzſteuer bezeichnet.

Wie groß ſind nun die Erträge der Stempelſteuer in den
Einzelſtaaten? Nach der Reichsſtatiſtik von 1911 beliefen ſie ſich
im ganzen auf ungefähr 84 Millionen. Dazu trug Preußen
allein 6540 Millionen bei. Zu erwägen iſt aber, daß Bayern
in der Summe nur mit 60 000 M vertreten iſt; würde hier die in
Preußen übliche Beſteuerung maßgebend ſein, ſo würden etwa
12 Millionen zu erzielen ſein. Ferner iſt zu erwägen, daß Würt-
temberg, Baden, Sachſen-Weimar, Mecklenburg-Strelitz, Sach-
ſen-Meiningen, die beiden Schwarzburg, die beiden Reuß, Wal-
deck und Lippe die Steuer überhaupt nicht haben. Danach wür-
de der Ertrag ſich ohne weiteres auf etwa 120 Millionen ſtellen,
und es würde nicht ſchwer ſein, den Betrag auf 150 Millionen
im Jahr zu ſteigern. Zieht man davon den jetzigen Ertrag der
nach dem Grafen Schwerin den Einzelſtaaten zu überweiſenden
Steuern im Geſamtbetrage von etwa 30 Millionen ab, ſo wür-
den mithin immer noch 120 Millionen für das Reich übrig blei-
ben. Dieſe Erträge haben nicht nur den Vorteil, daß ſie in
ſolcher Höhe durch eine andere Steuer nicht aufzubringen ſind,

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Zum erſten Male ſah er die ganze Fülle ihres goldbraunen
Haares. Es leuchtete ihm verführeriſch entgegen, ſo daß er einen
Moment wie geblendet die Augen ſchloß, dann ſah er aber doch
wieder hin. Wie kunſtvoll und modern es arrangiert war, und
wie es über die Hand flutete, auf die ſie den Kopf ſtützte!

Er machte eine energiſche Bewegung, wie um etwas in ſich
abzuſchütteln, und trat dann hervor.
Erſchreckt fuhr Carmen herum, und als ſie Hartungen vor ſich
ſah, flammte das Rot in ihren Wangen auf. Sie ſprang empor
und griff in ihrer Verwirrung. nach dem Häubchen. Doch es
lag nicht mrihr auf der Bank, wohin ſie es gelegt hatte.

Hartungen lüftete den Hut.
„Laſſen Sie ſich nicht ſtören, Schweſter Carmen.“
Sie ſtrich ſich die widerſpenſtigen Löckchen aus der Stirn:
„Es war ſo heiß, Herr Profeſſor,“ ſagte ſie wie entſchuldigend.

5 Seine Blicke lagen noch immer auf ihren ſchönen glänzenden
aaren.

„Gewiß doch bleiben Sie nur ſo, wenn es Jhnen angenehm
iſt ich gehe auch ſogleich wieder ich habe mir die Sache
überlegt: Sie ſind für morgen nachmittag ſehr gut einige Stun-
n abkömmlich machen Sie die Partie nach Gandria alſo

it.

Carmen ſtand wie vom Donner gerührt. Das hätte ſie nicht
erwartet. Der freudige Schreck, der ſie im erſten Augenblicke
durchzuckte, wich ſchnell einer ſtolzen Ablehnung. Die ſoeben
erteilte Erlaubnis klang ihr zu ſehr nach einem Gnadenakt.
„Sie ſind ſehr gütig, Herr Profeſſor“, erwiderte ſie, ſich zu

einem gleichgültigen Ton zwingend, „aber ich habe inzwiſchen
ſelbſt eingeſehen, daß es für mich am beſten iſt, wenn ich zu

Dienstag, den 4 Februar 1913.

allmählich, wie etwa bei der Branntweinſteuer.
Schließlich ſei noch ausdrücklich bemerkt, daß bereits im Jahre

1908 im Deutſchen Reichstag auf die Reichsſtempelſteuer hinge-
wieſen worden iſt.

Reichskag.

Berlin, 1. Febr.
Die heutige Reichstagsſitzung war nicht lang. Sie galt zu-

nächſt noch dem Geſetz über die Erleichterung der Fleiſcheinfuhr.
Ein kleiner Landwirt nach dem andern trat nochmal auf den
Kampfplatz, aber die Einzelreden dauerten nicht lange.

Im zweiten Teil der Sitzung wurde einmal das Kapitel vom
Reichsgeſundheitsamt erledigt, dann wurde das Kapitel vom
Patentamt kurz angeſchnitten. Gleich nach 3 Uhr vertagte der
Präſident die Sitzung. Als der erſte Fleiſchzollredner der heu-
tigen Sitzung ſprach, zeigte ſich zwiſchen den ſpärlich beſetzten
Bänken eine auffallende Bewegung. Die Führer mehrerer Par
teien erörterten, offenſichtlich erregt, die geſtrigen Vorgänge im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe und es verlautet, daß Abg. Dr.
Spahn, aber auch Führer anderer Parteien nur das amtliche
Stenogramm der Kardorffſchen Rede abwarten wollen, um vom
Reichstage aus eine „Verwahrung“ gegen den Angriff aus dem
Abgeordnetenhauſe einzulegen. Mittwoch wird die Beratung
des Etats des Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt werden.

Somit iſt alſo das Geſetz, betr. vorübergehende Erleichterung
der Fleiſch-Einfuhr, in dritter Leſung endgültig angenommen
worden.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 1. Febr.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes hielt der

Abg. Caſſel eine längere Rede, in der er die angeblich ſchlechte
Behandlung der Stadt Berlin ſeitens der Regierung kritiſierte.
Den Reichstag und die Reichsregierung gegen Herrn v. Kardorff
in Schutz nahm und ſchließlich die Einführung des gleichen Wahl-
rechts für Preußen forderte.

Der Miniſter des Jnnern hob hervor, daß das Wahlrecht nach
ſeinen Leiſtungen für den Staat beurteilt werden müſſe. In
dieſer Hinſicht könne das preußiſche Wahlrecht den Vergleich
mit allen anderen Wahlrechten ſehr wohl aushalten. Der Reichs
tag habe mit der Einmiſchung in die Enteignungspolitik ſeine
Zuſtändigkeit überſchritten, der Verſuch müſſe namens der

Nun ſchien er verdutzt zu ſein. Sein Blick lag auf ihr mit
unverhohlenem Staunen:

„Aber, ich glaubte doch
Er fixierte ſie ſcharf und mit einem Male glaubte er ſie zu

verſtehen. Ein Lächeln, das Carmen in Verwirrung ſetzte,
flog über ſeine Züge:

„Der Herr Profeſſor wünſcht es, daß Sie mitgehen“, paro-
dierte er ſie.

Sie traute ihren Ohren nicht und ſah ihn unſicher fragend an.
Da packte ſie der alte Uebermut:

„Dann allerdings werde ich mitgehen müſſen.“
„Wird es Jhnen ſo ſchwer?“ fragte er, einen Schritt näher-

tretend.

Sie fühlte unter ſeinem ſeltſamen Blick ein leichtes Erſchauern
aber ſie lachte.

„Jch bin gewohnt zu gehorchen,“ ſagte ſie ſchnell.
„Alſo nur deshalb hm ich wollte Jhnen eine Freude

damit machen, Schweſter Carmen.“
Da war wieder der Gnadenakt und ihr Stolz bäumte ſich

darunter auf.
Wie gnädig von ihm, dachte ſie ſpottend. Er will dir eine

Freude machen und verlangt natürlich, daß du vor Dankbarkeit
überfließeſt. Die geſtrige Abweiſung ſteckte ihr noch zu ſehr in
den Gliedern.

„Jch mache mir gar nichts daraus,“ ſagte ſie kühl, und erſt
in dem Moment des Ausſprechens fühlte ſie, welche empfindliche
Kränkung in dieſer Abweiſung für ihn lag.

Erſchrocken und ſcheu ſah ſie ihn an.
Jn ſeinem vorhin noch wohlwollend gütigen Blick lag ein

harter Ausdruck.
„Nun, dann habe ich mich eben getäuſcht. Machen Sie alſo,

was Sie wollen.“

153. Jahrgang.
=————„=“s”--J-vx—xr—x——v—vv—vvvv—v—vvvvvvvvvvv v

Berlin gegenüber ſei die Staatsaufſicht in der rückſichtsvollſten
Weiſe gehandhabt worden. Der Fall Treptow ſei zur Beſchluß-
faſſung der Staatsbehörden gar nicht gekommen. Die Zeit der
großen Eingemeindungen ſei durch die Stadt Berlin aus eigener
Schuld verpaßt worden. Die Einverleibung von Treptow in
Berlin verbiete ſich durch die aus der auf dem Tiſch des Hau-
ſes liegenden Karte erſichtliche Geſtaltung des Geländes dieſer
Gemeinde. Die Verzögerung der Entſcheidung über den Antrag
der Stadt Berlin auf Ueberladung der Wohnungspolizei erkläre
ſich einfach aus der Notwendigkeit ſorgfältiger Vorbereitung der
ſehr ſchwierigen Beſchlußfaſſung. Jetzt werde in kommiſſariſcher
Beratung mit den außer dem beteiligten Reſſorts geprüft, wie
weit dem Wunſche von Berlin auf Ueberlaſſung wohnungspoli-
zeilicher Funktionen ſtattgegeben werden könne.

Danach wurden in der Sitzung die verſchiedenſten Fragen an-
geſchnitten. Däniſche Beſchwerden wurden von dem Abg. Niſ-
ſen vorgebracht. Der Unterſtaatsſekretär Holtz wies ſie zurück.

Abg. Ströſſer beſprach die Bekämpfung der Unſittlichkeit und
den Automobilverkehr und polemiſierte danach gegen die Sozial-
demokraten.

Ein Regierungskommiſſar teilte Daken über den Automobil-
verkehr mit.

Abg. v. Camp polemiſierte gegen den Miniſter und gegen die
Abgg. v. Kardorff und Stroſſer, namentlich auch unter Hervor-
hebung der letzten Reichstagswahlvorgänge in Hildesheim.

Der Miniſter erwiderte, daß über die Vorgänge in Hannover
Bericht erfordert ſei. Unparteilichkeit der Beamten bei den Wah-
len ſei ſelbſtverſtändlich. An der 50-Jahres-Feier der polniſchen
Revolution hätten in der Provinz Poſen mehrfach polniſche re-
volutionäre Demonſtrationen ſtattgefunden. Solchen werde mit
größtem Nachdruck entgegengetreten.

Der Miniſter ſtellte dann die völlige Unrichtigkeit der vom
Abg. Konfanty früher vorgetragenen Beſchwerden in geradezu
vernichtender Weiſe feſt. Danach wurde die weitere Verhand-
lung auf Montag vertagt.

Zum Verbot des Skreikpoſten-Stehens.
Berlin, 2. Febr.

Geſtern hielt der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, die
kompetente Stelle für Angelegenheiten der Jnduſtrie, hier eine
Ausſchuß-Sitzung ab.

Zum Thema: „Arbeitswilligenſchutz“ verwies der Berichter-
ſtatter, Regierungsrat Dr. Schweighoffer einleitend auf die jüng-

Mund öffnete ſich halb, als wollte ſie ihm etwas nachrufen, aber
es kam kein Laut darüber.

Etwas Schmerzendes, Quälendes ſaß ihr im Herzen. Sie
hätte wieder weinen mögen und wußte ſelbſt nicht warum.

Langſam wie geiſtesabweſend ging ſie zur Bank zurück, nahm
ihr Häubchen, das Hartungen dorthin gelegt hatte, ſtrich einige
Male wie mechaniſch darüber hin und ſetzte es dann auf.

Damit kam ihr die Faſſung zurück. Sie war wieder Schwe-
ſter Carmen, die ja alles im Leben ſo leicht nahm, daß man ſie
für oberflächlich hielt. Sie lachte. Woher ihr nur dieſe ſenti-
mentalen Anwandlungen gekommen waren? Fort damit! Sie
war doch noch die alte Carmen mit ihrer nicht zu unterdrücken-
den Lebensfreude.

Der nächſte Tag brachte einen ungetrübt blauen, echt itali-
eniſchen Himmel, von dem die Sonne ihre leuchtenden heißen
Strahlen herabſandte.

Fortſetzung folgt.)

Gera, J. Febr. Jn Rubitz erdroſſelte der Arbeiter Weiſer
ſeine Frau und knüpfte die Leiche an einem Baume auf, um
einen Selbſtmord vorzutäuſchen.

Helſingfors, 1. Febr. Bei der Vereinsbank in Tammerfors ſind Un
terſchlagungen in Höhe von 16 Millionen M entdeckt worden. Der Di-
rektor der Bank, Jdmann, wurde verhaftet.

Poſen, 1. Febr. Frau Dr. Blume, die im September v. J. ihren
Gatten, den Aſſiſtenten am Poſener KaiſerFriedrichMuſeum, erſchoſſen
hat, iſt aus dem hieſigen Unterſuchungsgefängnis zur Beobachtung ihres
Geiſteszuſtandes einer Berliner Heilanſtalt zugeführt worden.

Mainz, 1. Febr. Der Landwirt Jakob Bieber in Heidesheim bei
Mainz war bis zum Jahre 1909 Rendant der Heidesheimer Spar und
Darlehnskaſſe. Er hatte ſich, wie jetzt erwieſen iſt, bei der Verwaltung
dieſes Amtes Veruntreuungen in Höhe von 60-70 000 M ſchuldig gemacht
und beſonders Schuldverſchreibungen gefälſcht. Bieber wurde verhaftet.

Die geſtohlenen Akten. Vor einigen Wochen erregte der wiederholte
Diebſtahl von Gerichtsakten in Weſtfalen großes Aufſehen. Schließlich
kam man darauf, daß die Akten von niederen Gerichtsbeamten auf die
Seite geſchafft worden waren. Die Affäre zieht weite Kreiſe. Neuerdings

Damit ging er, leicht grüßend, von ihr fort. wurden abermals fünf Beamte verhaftet, weitere Verhaftungen ſtehen

Sie war erſtarrt, und ein Beben lief durch ihren Körper. Jhr bevor. d
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Nummer 29. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 4. Februar.
ſten Ausführungen des Staatsſekretärs Dr. Delbrück zu der Re-
ſolution der Konſervativen, betreffend Verbot des Streikpoſten-
ſtehens und die Ablehnung der Reſolution durch den Reichstag.
Es ſei ein auffallender grundſätzlicher Widerſpruch, daß Staats-
ſekretär Delbrück erklärte, die Frage im Zuſammenhang mit der
ſchematiſchen Beratung des Strafgeſetzbuches in Angriff nehmen
zu wollen, daß aber die Sachverſtändigenkommiſſion zur Vorbe-
ratung des neuen Strafgeſetzbuches bereits im Jahre 1909 ſich
dahin ausgeſprochen hat, die Regelung der Frage gehöre nicht in
das allgemeine bürgerliche Strafrecht, ſondern müſſe der Son-
dergeſetzgebung vorbehalten bleiben! Die Regierung könne ſich
anſcheinend nicht entſchließen, den Kampf aufzunehmen, aber
r werde um den Kampf nicht herumkommen. Bereits vor 22

ahren iſt ſeitens der Regierung der durch das Streikpoſten-
ſtehen und dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus geſchaffene
Zuſtand als ein anarchiſtiſcher bezeichnet worden. Seitdem ſei
in dieſer die Lebensintereſſen der Jnduſtrie aufs engſte berüh-
renden Frage nichts geſchehen. Der Berichterſtatter begründet
eingehend die Dringlichkeit eines verſtärkten Arbeitswilligen-
ſchutzes und betont nachdrücklichſt, daß der Vorwurf, es ſolle ein
„Ausnahmegeſetz“ geſchaffen werden, durchaus hinfällig iſt.
Lediglich der Charakter einer ſtrafbaren Handlung kann bei der
Strafgeſetzgebung in Frage kommen, niemals die Perſon.

In der anſchließenden Diskuſſion, die ſich ſehr lebhaft geſtal-
tete, kam mit geradezu elementarer Gewalt zum Ausdruck, daß
Handel und Induſtrie im Hinblick auf die unhaltbaren und uner-
träglichen Zuſtände, die ſich infolge des unzureichenden Schutzes
des Arbeitswilligengeſetzes herausgebildet haben, von ſchweren
Sorgen für die Zukunft erfüllt ſind. Jn der Jnduſtrie fehlt es
angeſichts dieſer eines Rechtsſtaates unwürdigen Zuſtände an
Verſtändnis dafür, daß ſich die nationalliberale Reichstagsfrak-
tion in der Geſellſchaft der Parteien befindet, die den Antrag
auf Verbot des Streikpoſtenſtehens abgelehnt haben. Frhr. v.
Reiswitz, Geſchäftsführer des Arbeitgeberverbandes Hamburg-
Altona, ſprach mit eindringlichen Worten über die Bedeutung,
di beſonders in der nationalen Arbeiterbewegung einem ge-
nügenden Schutz gegen ſozialdemokratiſche Vergewaltigung bei-
gelegt wird. Endlich warf Geh. Baurat Schrey ein ſehr gewich-
tiges Argument in die Wagſchale, indem er betonte, daß die
ernſteſte Sorge und Gefahr für das Deutſche Reich nicht den
Wirren draußen ſind, ſondern die Entwicklung, der wir im Jn-
nern entgegengehen. Der Redner ſieht das Bedrohliche der Ent-
wicklung darin, daß von unſern Reichstagsabgeordneten drei
Viertel bei ihrem Eintritt in das Parlament alle Rückſicht auf
das praktiſche Leben verlieren und nur noch die Rückſicht auf die
Wiederwahl kennen, die ſie über das Wohl des Vaterlandes
ſtellen. Das iſt ein tief bedauerlicher Zuſtand, ein Zuſtand, über
den entrüſtet zu ſein die deutſche Jnduſtrie und alle Erwerbs-
kreiſe des deutſchen Volkes alle Urſache haben. Ein Verhalten,
wie es der Reichstag mit der Ablehnung der Streikpoſtan-Reſo-
lution an den Tag gelegt, ſei der gegebene Anlaß, dieſem Emp-
finden einmal mit aller Entſchiedenheit Ausdruck zu geben.

GEStürmiſcher Beifall und Händeklatſchen)
Darauf wurde ein entſprechender Beſchlußantrag zur Frage

des Arbeitswilligenſchutzes einſtimmig angenommen.
Botſchafter v. Holleben F.

Berlin, 2. Febr. Der frühere Botſchafter in Waſhington, v.
Holleben, iſt geſtorben. Der Kaiſer ſandte an die Witwe ein
Beileidstelegramm.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 2. Febr. Die Pforte hat die Delegierten an-

gewieſen, London keinesfalls vor Ausbruch der Feindſeligkeiten
zu verlaſſen. Die Truppen erhielten Befehl, nur dann zu feuern,
wenn die Bulgaren damit beginnen. Die Regierung will da-
durch die öffentliche Meinung davon überzeugen, daß ein Ver-
ſchulden am Wiederausbruch des Krieges nicht ſie trifft.

London, 1. Febr. Wie das Reuterſche Bureau erfährt, haben
die Botſchafter nach der heutigen Konferenz an ihre Regierungen
Telegramme gerichtet, die die Anſicht der Konferenz über die
türkiſche Antwort wiedergeben. Es herrſcht allgemein die An-
ſchauung, daß die türkiſche Note die Möglichkeit einer Grund
lage gewährt, auf der die Friedensverhandlungen wieder aufge-
nommen werden können. Die Botſchafter machen in ihren
Telegrammen den Vorſchlag, dieſe Angelegenheit der bulgari-
ſchen Regierung zur Kenntnis zu bringen. Man glaubt, daß in
offiziöſen Kreiſen Londons eine ähnliche Anſchauung herrſcht,
und der heutige Beſuch Danews auf dem auswärtigen Amt wird
damit in Verbindung gebracht. Es ſcheint alſo, daß die Mächte

verſuchen wollen, der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten vor-
zubeugen, obwohl es ernſthaften Zweifeln unterliegt, ob dieſe
Bemühungen ſich als erfolgreich erweiſen werden.

Konſtantinopel, 2. Febr. Das Konſtantinopeler Preßbureau
veröffentlicht ein Telegramm, das der Miniſter des Jnnern von
dem Wali von Adrianopel erhalten hat, welches beſagt: Gerüchte,
die ſeit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes in Adrianopel ver-
breitet waren, hatten die ganze Bevölkerung entmutigt. Das
neue Kabinett hat den Belagerten neues Leben gegeben. Es
gibt in Adrianopel niemanden, der nicht ſein Leben opfern wird,
um Adrianopel zu verteidigen, das ein ſehr wichtiger Beſtandteil
des Reiches iſt. Jn der Feſtung gibt es Lebensmittel und Mu-
nition, die noch ſehr lange ausreichen können. Die Verteidiger
und die Bevölkerung hoffen ſicher auf einen Sieg. Truppen
und Bevölkerung Adrianopels haben heute gemeinſam den Eid
erneuert, die-Stadt zu verteidigen, und es beginnt ein neues
Leben in Adrianopel.

Belgrad, 1. Febr. Der Chef des Generalſtabes Putnik iſt nach
mehrtägigem Aufenthalt in der Hauptſtadt nach Uesküb zurück-
gekehrt. „Stampa“ fordert die Regierung auf, noch vor der
Fortſetzung des Krieges ein Einvernehmen mit Bulgarien an-
zuſtreben, derart, daß dieſes als Gegenleiſtung für die Teilnahme
der ſerbiſchen Armee im Kampfe um Adrianopel und die Tſcha-
taldſchalinie in eine Ausdehnung der ſerbiſchen Grenze bei Salo-

niki einwillige. munieee, R nWien, 1. Febk. Dis Sudſlawiſche Korreſpondenz“ meldet,

aus Konſtantingpel; Vertrauliche Berichte aus Sofna, die an
hieſigen maßgebenden Stellen vorliegen, laſſen es als zweifel-

haft erſcheinen, daß es gelingen werde, den Wiederausbruch des
Krieges hintanzuhalten. Man hält es in militäriſchen Kreiſen
für ausgeſchloſſen, daß die bulgariſchen Truppen die Tſchatald-
ſchalinie berennen werden. Mahmud Schefket-Paſcha und Jz-
zed-Paſcha werden die Leitung der Armee bei Tſchataldſcha und
Galipoli zuſammen innehaben, wobei die türkiſche Flotte eine
wichtige Rolle ſpielen ſoll. Ueber die künftige militäriſche Be
teiligung Enver-Beis verlautet nichts; man ſcheint zu befürchten,
daß ſeine Perſon ſeit der Ermordung Naſim-Paſchas bei einem
Teile des Offizierkorps provozierend wirken könnte. Der Scheich
ul Jslam hat einer großen Anzahl Softas auf ihren Wunſch die
Erlaubnis erteilt, ſich ins Lager zu begeben, um die Soldaten
anzufeuern und für den Kampf um die heilige Sache zu begei-
ſtern.

Athen, 31. Jan. Wie hier verlautet, beabſichtigen die Verbün-
deten, beim Wiederausbruch der Feindſeligkeiten die Türkei
nicht bei der Tſchataldſchalinie, ſondern in Gallipoli anzugreifen.
Die Balkanverbündeten glauben Grund zu der Annahme zu
haben, daß ihnen ein Vordringen bei Gallepoli erheblich leichter
wird als vor der inzwiſchen ſtark befeſtigten Tſchataldſchlinie.

Ausland.
London, 1. Febr. Jn einer Verſammlung des Motorboot-

klubs wurde ein Brief der Admiralität verleſen, indem bei dem
Klub angefragt wird, wieviel für die Aufklärung verwendbare
Motorboote er zur Verfügung habe, und ob die Beſitzer derſel-
ben bereit ſeien, ſie als Hilfsreſerven für die Reichsverteidigung
eintragen zu laſſen.

Bukareſt, 3. Febr. Der hier zu Tauffeſtlichkeiten am Hofe
eingetroffene Prinz Eitel Friedrich wohnte geſtern früh dem
Gottesdienſte in der proteſtantiſchen Kirche bei und nahm dann
am Frühſtück im engſten Kreiſe im königlichen Palaſt teil. Um
5 Uhr fand die Taufe des Prinzen S ſtatt. Am Abend
war ein Galadiner in der deutſchen Geſandſchaft, an der Prinz
Eitel Friedrich und der Thronfolger teilnahmen. Die Stadt iſt
reich beflaggt. Die Preſſe bringt begeiſterte Artikel zum Beſuch
des Prinzen Eitel Friedrich. Der König verlieh dem Prinzen
den Orden Karls I.

Saloniki, 1. Febr. Die Unterſuchung in der Angelegenheit des
auf einer Jagd erſchoſſenen deutſchen Jngenieurs Baumann hat
noch nicht zur Ermittelung des Täters geführt. Nach dem Tat-
beſtand zu ſchließen, dürfte ein Raubmord vorliegen, da bei der
Leiche weder Gewehr noch Uhr und bares Geld vorgefunden
wurden. Die Anzeige von dem Morde und der Auffindung
der Leiche erfolgte bei dem deutſchen Konſulat durch bulgariſche
Soldaten. Es begaben ſich ſofort Mitglieder der deutſchen Kun
ſulatsbehörde nach der bezeichneten Stelle, wo aber die Leiche
anfangs trotz eifrigen Suchens nicht gefunden wurde.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

nahm heute vormittag an dem Gottesdienſt in der alten Garni-
ſonkirche teil. Gegen 1 Uhr empfing der Kaiſer den Admiral
von Holtzendorff, der auch zur Frühſtückstafel geladen war.
Abends wohnte der Kaiſer mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe der
Vorſtellung von „Kerkyra“ im Königlichen Opernhauſe bei. Der
Monarch hatte hierzu den Grafen Görtz-Schlitz eingeladen.

Für einen ſtärkeren Unteroffizierserſatz in unſerem Heere
tritt die „Ditſch. Ztg.“ ein: „Ein Mann, der ſeine Kräfte während
der beſten Jahre ſeines Lebens der Heeresverwaltung zur Ver-
fügung ſtellt, muß aber doch mindeſtens einen Vorteil dabei
ſehen. Er muß alſö auf alle Fälle nach beendeter Dienſtzeit eine
beſſere Stelle erreichen können, als es ihm vom Hauſe aus mög-
lich ſcheint. Umgekehrt werden ſich die Unteroffiziere immer
aus ſolchen Perſonen ergänzen, die vor ihrem Eintritt geringere
Stellungen einnehmen, als nach beendeter Dienſtzeit wahrſchein
lich iſt, die alſo auch bei ſchlechten Ausſichten immer noch Vor
teile haben werden. Heute ſind die zugänglichen mittleren Be
amtenſtellen ſämtlich überfüllt und nur nach 16—-20jähriger
Dienſtzeit zu erreichen. Die etatsmäßige Anſtellung erfolgt dann
oft erſt nach 2——5jähriger diätariſcher Beſchäftigung. Die Unter
beamtenſtellen ſind teilweiſe ſo ſchlecht bezahlt, daß ſich ein ge-
ſchickter, fleißiger Arbeiter wirtſchaftlich in beſſerer Lage be-
findet. Tatſächlich bewerben ſich die Militäranwärter um viele
vorbehaltene Stellen garnicht, weil ſie nicht begehrenswert ſind.
Welcher Art ſolche Stellen ſind, zeigt ein Blick in die „Vakanzen-
liſte für Militäranwärter“. Daß Wandel geſchaffen werden
muß, iſt auch an maßgebender Stelle bereits bekannt, Abhilfe
aber noch nicht geſchaffen worden. Wenigſtens iſt die in den
letzten Jahren erfolgte Erhöhung der Löhnung und Verbeſſerung
der Unterkunft, die an ſich wohl dringend nötig waren, nicht als
ſolche anzuſehen. Friſcher Erſatz wird dadurch nicht herangezo-
gen. Die Unteroffizierslaufbahn iſt keine Lebensſtellung, ſon-
dern bildet nur den Uebergang in einen anderen Beruf. Mit-
hin wird der Andrang nicht durch den Stand felbſt, wohl aber
durch die ſich nach beendeter Dienſtzeit bietenden Ausſichten be
einflußt. Hieraus ergibt ſich, daß die Unteroffiziersfrage nicht
zu löſen iſt, wenn nicht gleichzeitig die Militäranwärterfrage
anderweit geregelt wird. Sie kann nur gelöſt werden durch
eine gründliche, großzügige Aenderung der Anſtellungsgrund-
ſätze. Entgegen der bisherigen Praxis iſt hierbei nicht von dem
Grundſatze abzugehen, für die Militäranwärter gute Stellen zu
ſchaffen, ſondern davon, den Unteroffizier-Erſatz aus beſter Quel-
le zu erhalten.“

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 3. Febr. Das „Wf. Tgbl.“ ſchreibt: Geſtern tagte

hier der Bezirkstag der fortſchrittlichen Volkspartei in „Schu-
manns Garten“. U. a. ſtand auch die Stellungnahme der Par-
tei zu den Landtagswahlen zur Beratung und Beſchlußfaſſung.
Der Bezirkstag nahm dazu folgende Entſchließung an: „Der
Bezirksverband billigt den Vorſchlag (der Fortſchrittler) des
Wahlkreiſes Weißenfels, ein Kompromiß mit den Nationallibe-
ralen des Wahlkreiſes unter der Bedingung zu ſchließen, daß
einer der beiden Abgeordneten der fortſchrittlichen Volkspartei
angehört. Der Bezirksverband genehmigt das Provinzabkom-
men mit den Nationalliberalen nur unter der ſtrikten Bedin-
gung, daß im Wahlkreis Weißenfels-Zeitz-Naumburg die nati-
onalliberale Partei mit der fortſchrittlichen Volkspartei in der
Weiſe zuſammengeht, daß jede Partei einen Kandidaten auf-

ſtellt.“ Die Entſcheidung über die Landtagswahl im hieſigen
Wahlkreiſe liegt nun bei den Nationalliberalen, deren Vertrau-
ensmänner am nächſten Sonntag hier in Weißenfels endgiltig
Beſchluß darüber faſſen, ob ſie dieſes ihnen von der Volkspartei
angebotene Kartell annehmen oder das bisherige Kartell mit
den Konſervativen aufrechterhalten wollen, deſſen Erneuerung
die Konſervativen vorgeſchlagen haben. Die gegenwärtigen Ver-
treter des Wahlkreiſes ſind bekanntlich Landrat a. D. Winckler
(konſ.) und Rittergutsbeſitzer Dippe-Plotha (natl.).

Weßmar, 1. Febr. Eine drollige Szene ereignete ſich kürzlich
aus Anlaß des Brandes der hieſigen Rittergutsfeldſcheune in
einem benachbarten Orte.
ſchirrführer zum Herrn Kantor gelaufen und meldet in ſeinem
urwüchſigen Dialekt: „Herr Kanter, ſe ſollen ſterm.“ „Nanu,“
war die Antwort, „wer verlangt denn, daß ich ſterben ſoll?“
Der junge Burſche, welcher wohl einſah, was er angerichtet hatte,
erwiderte: „Ne, ne Herr Kanter, ſis Feier, s ſoll jeſtermt wärn.“
Natürlich wurde der Feueralarm alsbald veranlaßt.

Naumburg, 1. Febr. Der Hausmann Helfer hier, Kaiſer Frie-
drich-Platz, der dieſer Tage ſtarb, konnte ſchon im Jahre 1903
zum zweiten Male in ſeinem Leben die ſilberne Hochzeit begehen.
Er hat ſie alſo 10 Jahre überlebt.

Maßlau, 1. Febr. Die hieſige Gemeindejagd iſt nicht, wie
irrtümlich angegeben, 500 Morgen groß, ſie hat nur einen Um-
fang von 380 Morgen. Während ſie bisher 530 A Pacht brach-
te, der neue Pächter, Buchhändler Herrmann in Leipzig,
1510 A.

Blankenburg, 31. Jan. Der 79 jährige Schuhmachermeiſter
Karl Walger ſtürzte ſo unglücklich eine Treppe hinab, daß er
an den Folgen ſtarb. Der Dahingeſchiedene gehörte über 25
Jahre dem Stadtratskollegium an, 22 Jahre war er Bürger-
meiſter-Stellvertreter, Beamter des Standesamts, Ortstaxator c.

Erfurt, 31. Jan. Die hieſige Kriminalpolizei iſt einer gro-
ßen Diebesbande auf die Spur gekommen, die in letzter Zeit
viele Einbruchsdiebſtähle begangen hat. Bis jetzt ſind 5 Ein-
brecher und ein Gaſtwirt als Hehler verhaftet worden; es ſind
zum größten Teil arbeitsſcheue Leute, die von der Beute ihrer
Einbrüche lebten. Das Reſtaurant wurde als Niederlage benutzt
und den geſtohlenen Wein machte der Wirt wieder zu Gelde.
Die Polizei hofft noch weitere Perſonen, die mit der Diebesbande
in Verbindung ſtehen, hinter Schloß und Riegel zu bringen.

Halle, 31. Jan. Ein „theatraliſcher Verein“ in Halle wollte
Kaiſers Geburtstag mit beſonderem Pomp durch ein Feſtmahl
feiern. Würdig wurde deshalb in einem Reſtaurant vorbereitet
und pünktlich erſchienen die Mitglieder. Als es zur Tafel ging,
fehlte nur noch ein Mitglied, und zwar das wichtigſte, nämlich
der Kaſſierer, dem ſpäter das Amt des Zahlens obliegen ſollte.
Der erſte und der zweite Gang waren aufgetragen und der er-
ſehnte Mann fehlte noch immer, bis es dem Vorſtande ſchwül
und heiß wurde, und er von Angſt gefoltert in deſſen Wohnung
eilte. Doch dieſe war verſchloſſen. Am anderen Tage konnte
der trauernde Verein erfahren, daß ſein Kaſſierer ſamt der Kaſſe
bei Nacht und Nebel verſchwunden war.

Eisleben, 1. Febr. Heute nachmittag kurz vor dem Schicht-
wechſel wurde auf dem Hermannsſchacht bei Helfta der Berg-
mann Fhlert aus Helfta durch einen Sprengſchuß getötet. Der
Bergmann Helmſtedt aus Wolferode wurde an den Händen ſo
ſchwer verletzt, daß er nach dem gewerkſchaftlichen Kranken-
haus in Eisleben geſchafft werden mußte.

Stendal, 31. Jan. Ein Ereignis, das nicht oft vorkommen
dürfte, hatte dieſer Tage ein Dorf in der Altmark unweit Sten-
dal aufzuweiſen. Ein 88jähriger Bauer feierte zum zweitenmal
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Mit 21 Jahren heiratete er
und lebte 25 Jahre glücklich mit ſeiner Frau. Dieſe ſtarb zwei
Wochen nach der ſilbernen Hochzeit und wurde 17 Jahre von
dem Gatten betrauert, bis dieſer 63jährig ſich nochmals
von Amors Ketten beſtricken ließ und zum zweitenmal ſich ver
ehelichte und jetzt die Silberhochzeit feiern konnte.

Wie ſich die Franzoſen vor 100 Jahren in Deutſchland betrugen.
Folgende Aufzeichnungen über die Schrecken des Krieges aus

dem Jahre 1813 enthält ein Tagebuch eines alten, im Jahre
1882 verſtorbenen Einwohners des Dorfes Wallendorf (Kreis
Merſeburg), das viel unter den Franzoſen zu leiden hatte. Es
heißt darin:

„Wir hatten furchtbar unter den Roheiten der Franzoſen,
ſpäter aber auch durch die Ruſſen zu leiden. Die Rothoſen hol-
ten meinen Eltern die letzte Kuh aus dem Stalle, ſie weigerten
ſich, das hieſige graue Hausbackenbrot zu eſſen und verlangten
unter lautem Fluchen Brot aus Weizenmehl. Die armen, ge
ängſtigten Eltern mußten mit ſtillem Grimm zuſehen, wie die
verkommenen Franzoſen die dargereichten Brote aushöhlten und
in der gemeinſten, nicht wiederzugebenden Weiſe verunreinigten.
Uns traten die Tränen in die Augen, denn wir ſelbſt litten Hun-
ger. Als mein Vater ihnen Vorhaltungen zu machen verſuchte,
warfen ſie ihm die Brote an den Kopf. Nachdem die Wallen-
dorfer wochenlang in der fürchterlichſten Weiſe drangſaliert wor-
den waren, beſchloſſen eine Anzahl Männer, ſich auf irgendeine
Art an den Franzoſen ſchadlos zu halten. Man hatte in Erfah
rung gebracht, daß ſich ein Teil der franzöſiſchen Kriegskaſſe
im Dorfe befand und in kleinen Kiſten in einem Wagen unter-
gebracht war. Die feindlichen Wachen, beſonders, wenn ſie
Nachtdienſt hatten, waren wenig zuverläſſig und gaben ſich
meiſt in reichlichem Maße dem Branntweingenuß hin. Darauf
bauten die Wallendorfer ihren Plan. Es wurde verabredet, die
Wachſoldaten betrunken zu machen und dann ſich in den Beſitz
einiger Geldkiſten zu ſetzen. Der Plan ſchien zu gelingen. Man
hatte ſich eine dunkle Nacht ausgeſucht und war auch, von dem
Poſten unbemerkt, bis an den Wagen herangekgmimen. Schon
hatten ſich die Verwegenen zwei Kiſten angeeignet, als die Wa
che Lärm ſchlug. Die Ueberraſchten warfen ihre Beute ſchnell
in einen nahen Ziehbrünnen Und ſuchten, verfolgt von den
Franzoſen, das Weite. Sie blieben auch alle unerkannt und
entkamen glücklich, nur mein Vater, der ſich durch die Luppe auf
die andere Seite zu retten ſuchte, iſt dabei an der Wegwitzer
Luppenbrücke ertrunken. Für die in der Nähe des Ziehbrunnens
wohnenden Leute ging aber nun die Not erſt recht los. Die
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Franzoſen verlangten Weizen, und wer noch eine Garbe davon
hatte, mußte ſie hergeben. Von früh bis abends mußten wir
dreſchen. Jch war damals 13 Jahre alt und wurde ebenfalls
gezwungen, den Flegel zu nehmen und dreſchen zu helfen. Die
faulen Soldaten legten ſich indeſſen vor die Scheunentür und
lachten uns aus. ollte die Kraft bei den Dreſchern erlahmen,
ſo half man mit dem Gewehrkolben nach.

Ich konnte dieſe Drangſale auf die Dauer nicht mehr ertragen
und floh eines Abends, als ich von den feindlichen Soldaten
wieder mit unverdienten Schlägen traktiert worden war, aus
dem Dorfe. Jn der Ferne erblickte ich Lichter, auf die ich zu
lief. Im Trabe ging es durch die Aue über Raßnitz nach Roeg-
litz. Es war mitten in der Nacht, als ich dort ankam. Jch
glaubte mich hier ſicher, denn Roeglitz liegt auf dem Berge, und
war daher nicht wenig erſtaunt und erſchrocken, als ich auch hier
franzöſiſche Wachtpoſten und dieſelben Uniformen erblickte wie
in Wallendorf. Jn früher Morgenſtunde ſchlich ich mich un-
bemerkt in ein Haus, es war das Nagelſche in Roeglitz. Unten
in den Räumen tobten ſchon Soldaten. Vorſichtig lief ich die
Bodentreppe hinauf, um mich dort vorläufig zu verſtecken. Jch
lief in eine dunkle Ecke und entdeckte dort einen großen Behäl-
ter, der, wie ſich ſpäter herausſtellte, ein von Decken umhüllter
Bauernkäſekorb war. Er ſchien mir ein ſicheres Verſteck und
ich kroch deshalb hinein, erſchrak jedoch furchtbar, als ich merkte,
daß ſich ſchon ein Menſch im Käſekorbe befand. Es war jedoch
kein Feind, ſondern die 12jährige Tochter des Hauſes, die, wie
es damals aus begreiflichen Gründen in vielen Fällen geſchah,
aus Vorſicht von den beſorgten Eltern im Käſekorbe verborgen
gehalten wurde. Wir ſchloſſen, nachdem der erſte beiderſeitige
Schrecken vorüber war, einen Freundſchaftsbund, welcher dann
auch fürs ganze Leben gehalten wurde. Wir wurden ein Braut-
paar, und im Jahre 1830 glückliche Eheleute. Man kann ſich
alſo auch im Käſekorbe finden und doch recht glücklich werden.

Die beiden haben im Jahre 1880 die goldene Hochzeit gefeiert
un derinnerten ſich noch gern jenes erſten Zuſammentreffens im
Käſekorbe. Sie ſtarben 1882 kurz hintersnander und liegen
auch nebeneinander auf dem Wallendorfer Friedhofe begraben.

Lokales.
Merſeburg 3. Februar.

Zur Landfriedensbruch- Affäre in Kötſchen, worüber in vori-
ger Nummer ausführlich berichtet wurde, iſt noch nachzutragen,
daß nunmehr auch der mitſchuldige Bergarbeitoer Guſtav Krall
aus Merſeburg auf Anordnung des Gerichts von dem Gendar-
merie-Wachtmeiſter Marotzke feſtgenommen worden iſt. Krall
ſpielte anfänglich den Harmloſen und wurde deshalb zunächſt
wieder auf freien Fuß geſetzt. Durch die nachträglichen Er-
mittelungen hat ſich aber herausgeſtellt, daß gerade er anſchei-

nend der gefährlichſte der Aufrührer geweſen iſt, denn während
die Gebr. Kupfer nur mit Stöcken bewaffnet waren, iſt Krall
mit der Bergmannspike vorgegangen.

Zwölf Millionen Erinnerungsmünzen für 1913. Der Bun-
desrat hat, wie ſchon gemeldet, dem Antrage Preußens betref-
fend die Prägung von Erinnerungsmünzen im Jahre 1913 in
einer ſeiner letzten Sitzungen zugeſtimmt. Wie nun eine Ber-
liner Korreſpondenz erfährt, werden im ganzen zwölf Millionen
Erinnerungsmünzen ausgeprägt, von denen die eine Hälfte, alſo
6 Millionen, auf die Erinnerungsmünzen zur hundertjährigen
Feier der Erhebung Preußens gegen die franzöſiſche Fremdherr-
ſchaft und die andere Hälfte auf Erinnerungsmünzen zum 25.
Regierungsjubiläum des Kaiſers entfällt. Die Erinnerunsmün-
zen ſind zu je drei Millionen Drei- und Zweimarkſtücken bei der
Münze Berlin in Auftrag gegeben worden. Der Bundesrat hat
in einer weiteren Vorlage die Genehmigung zur Prägung von
im ganzen zwanzig Millionen Silbermünzen gegeben, in denen
die 12 Millionen Jubiläumsmünzen enthalten ſind, während die
reſtierenden acht Millionen auf die üblichen Drei- und Zwei-
markſtücke entfallen.

Verkehrs-Verein. Jn der am vorigen Freitag, den 31. Jan.
ſtattgefundenen Vorſtandsſitzung wurde die Tagesordnung wie
folgt, erledigt: 1. Der Herr Vorſitzende wird beauftragt, ver
e vom Bund deutſcher Verkehrsvereine eingegangene

nfragen zu beantworten. 2. Der Vorſtand nimmt erfreut da-
von Kenntnis, daß ſich jetzt verſchiedene Kreiſe för den Bau der
Eiſenbahn Merſeburg--Zöſchen Leipzig intereſſieren, und wird
auch der Vorſtand die Angelegenheit nach Kräften unterſtützen.
3. Ueber den Stand der Kanalangelegenheit konnte von berufe-
ner Seite Günſtiges berichtet werden. 4. In der Angelegenheit
der elektriſchen Bahn Merſeburg-- Mücheln werden die Herren
Bankdirektor Bauer, Rechtsanwalt Dr. Rademacher und Stadt-
rat Thiele zur Vornahme weiterer Schritte beauftragt. 5. Die
Hauptverſammlung des Vereins ſoll Ende Februar d. J. ab-
gehalten werden. 6. Die Anbringung zweier Jnformationsſchil-
der an der Ecke der Hälter- und Dammſtraße wird endgültig
beſchloſſen. 7. An die EiſenbahnDirektion Halle ſoll das Erſu-
chen gerichtet werden, den von Thüringen kommenden, jetzt
Nachts 1 Uhr 1 Min. in Weißenfels endenden Zug bis Halle
durchführen zu wollen; mit der Maßgabe, daß derſelbe in Cor-
betha und Merſeburg hält. Dies würde für Merſeburg von viel-
fachem Vorteil ſein. 8. Es wird abgelehnt, die Eingabe des
Feuerbeſtattungsvereins an den hieſigen Magiſtrat zu unterſtüt-
zen, da nach Anſicht des Vorſtandes die pekuniären Verhältniſſe
der Stadt Merſeburg jetzt nicht dazu angetan ſind, ein Krema-
torium zu errichten. 9. Nach einer Mitteilung der Polizeiver-
waltung waren am 1. Januar 1913 in hieſiger Stadt 28 Wohn-
ungen im Preiſe von 90 bis 2000 A nicht vermietet. 10. Jn
Sachen des Steinkiſtengrabes ſollen weitere Schritte nicht unter
nommen werden. 11. Dem Verein für Heimatkunde ſollen für
die herauszugebende Chronik 100 überwieſen werden. 12
Der Vorſitzende wird beauftragt, ſich mit dem Vorſtand des
Bürgerausſchuſſes in Verbindung zu ſetzen, um gemeinſchaftlich
eine öffentliche nen gabe Zeit einzuberufen, in
welcher der Ekektrizitätstärif einer eingehenden Beſprechung
unterzogen werden ſoll. Der Vorſtand hält es für notwendig,
daß die Conſumenten über den Tarif genügend aufgeklärt wer
den, und ſoll für den Vortrag in der Verſamml. ein Fachmann

Sorgen werden. 13. Mehrere Anfragen von außerhalb auf
bhaltung von Vorträgen mußten abgelehnt werden, da Vor-

und die Landwirtſchaft.

träge in genügender Anzahl hierſelbſt abgehalten werden. 14.
Zum Schluß wurde noch über einige Reklameangelegenheiten
verhandelt.

Jugendwehr. Geſtern, Sonntag, nachmittag fand in der ſtädt-
iſchen Turnhalle der vierte der für die Jugendwehr in Ausſicht
genommenen Vorträge mit Lichtbildern ſtatt. Die Lichtbilder
laſſen übrigens mancherlei zu wünſchen übrig, hoffentlich wird
darin über kurz oder lang Wandel geſchaffen. Es ſprach geſtern
Herr Rektor Kunze über das Thema: „1813“, und noch einmal
zog es an der Seele der Zuhörerſchaft vorüber, was damals
das kleine Preußen erduldet und gelitten und was es anderer
ſeits an Opferfreudigkeit und Waffentaten geleiſtet hat. Das
brachte auch der Herr Vortragende nach einer engliſchen Zei-
tungsſtimme damaliger Zeit, obſchon es allgemein bekannt iſt,
zur Kenntnis, daß die Freiheitskriege in der Hauptſache Preu-
ßen begonnen und durchgeführt hat, das damals ein ausgeſo-
genes, verarmtes Land war. Keine einheitliche, zielbewußte
Führung der Verbündeten: Der Oeſterreicher Schwarzenberg ein
Zauderer, der Schwede Bernadotte eine unzuverläſſige Perſön-
lichkeit, der Ruſſe Wittgenſtein nicht zur Stelle, als es bei Groß-
görſchen die Entſcheidung galt. Zielbewußt hingegen waren
die Preußen, vor allem Blücher und ſein Generalſtabschef Gnei-
ſenau. Die Unſchlüſſigkeit der Verbündeten dokumentierte ſich
im Auguſt 1813, als ſie nach der Schlacht bei Großgörſchen nicht
wußten, ob ſie, von Schleſien aus auf Dresden los marſchieren
ſollten oder nicht. Sie taten es ſchließlich, das Reſultat der zwei-
tägigen Schlacht war, daß ſie 15 000 Tote und Verwundete zähl-
ten und 20 000 Mann an Gefangenen einbüßten, während die
Franzoſen nur 10 000 Mann Verluſt hatten. Beſonders inter-
eſſant waren die Worte des Herrn Vortragenden über die
Schlacht bei Groß-Görſchen, 2. Mai 1813 und über die Völ-
kerſchlacht bei Leipzig am 16. und 18. Oktober 1813. (Der 17.
Oktober war ein Sonntag.) Die Schlacht bei Großgörſchen ſtand
für die Preußen, welche mit Ungeſtüm vordrangen, ſehr gün-
ſtig, aber der ruſſiſche General Wittgenſtein blieb aus, ſtatt ſeiner
erſchien auf der anderen Seite Napoleon, ließ auf einer Anhöhe
zahlreiche Kanonen auffahren, ſodaß die Preußen ſchließlich
zurück gehen mußten. Die Schlacht bei Leipzig war eine der
blutigſten der Weltgeſchichte. Jm Norden, bei Möckern, ſchlug
Blücher eine beſondere Schlacht. Es wurde mit beiſpielloſer
Erbitterung gekämpft, die Verluſte auf beiden Seiten waren
ungeheuer. Jm Süden tobte die Schlacht zwiſchen Oeſterreichern
und Franzoſen bei Wachau- wo mit gleicher Erbitterung ge-
kämpft wurde. Am Abend des16. Oktober war noch keine Ent-
ſcheidung da, dieſe fiel am 18. Oktober, wo mit ungeheurem
Kraftaufwand von beiden Seiten um das Dorf Probſtheida ge-
ſtritten wurde. Die Württemberger und Sachſen gingen wäh-
rend der Schlacht zu den Verbündeten über, ſchließlich wurden
die Franzoſen zurück gedrängt, Napoleon floh; er nahm ſeinen
Weg durch die Stadt Leipzig, Rannſtädter Steinweg, ihm nach
drängte die franzöſiſche Armee, von der ein Teil ihren Tod in der
Elſter fand, weil ein franzöſiſcher Jngenieur-Offizier die Brücke
vorzeitig in die Luft geſprengt hatte. Es ertrank auch der pol-
niſche Kavallerie-General Poniatowsky, ein befähigter Soldat,
der die Kampagne nach Rußland mit gemacht hatte. Wurde
durch die Schlacht bei Leipzig Deutſchland von den Franzoſen
geſäubert, ſo warteten der Preußen, reſp. der Verbündeten noch
eine Reihe von Schlachten jenſeits des Rheins, die nicht alle
günſtig für ſie ausfielen. Die letzte war die von Waterloo, ge-
nann Belle Alliance, wo Blücher den engliſchen General Wil-
lington vor ſchwerer Niederlage noch im letzten Moment rettete.
(Juni 1815). Die Lichtbilder zeigten uns die ſchleſiſche Land-
wehr, die bei Waterloo einen Angriff von 9000 franzöſiſchen
Reitern ſtandhielt, Napoleon in der Schlacht bei Auſterlitz, York
und Diebitſch in der Mühle bei Tauroggen, die Königin Luiſe,
Scharnhorſt, Gneiſenau uſw. Der Herr Vortragende richtete zum
Schluß mahnende Worte an die Jugend, wenn das Vaterland
rufe, gleich opferwillig und waffenfreudig ſich zu betätigen, wie
unſere Vorfahren es getan.

Miet-Wohnungen. Es iſt bereits kürzlich an dieſer Stelle de
rauf hingewieſen worden, daß z. Z. in Merſeburg an großen
und mittleren Wohnungen keinerlei Mangel herrſcht. Wie aus
dem Bericht der letzten Sitzung des Verkehrsvereins erſichtlich,
ſtehen nach polizeilicher Meldung an Wohnungen in der Miet-
preislage von 90 bis 2000 AA nicht weniger als 28 leer. Das
iſt viel für Merſeburg, und da nicht anzunehmen iſt, daß die
Bevölkerung ſich derart in entſprechender Zeit vermehrt, um
dieſe Wohnungen zu beſetzen, wird es geraten ſein, mit Neubau-
ten bis auf weiteres Halt zu machen.

Frühlings Stürme. Seit vorigem Freitag haben ſich heftige
Stürme aufgetan, die beſonders in den Nächten intenſiv auf-
traten. Von größeren Schäden hat man bisher glücklicher Wei-
ſe nichts gehört. Es ſcheint beinahe, als ſollte der Winter hin-
aus gefegt werden und als wolle der Frühling anbrechen. Die
Witterung iſt milde-und trübe.

Was ſoll der Junge werden? Alljährlich um die Oſterzeit wer-
den die Zeitungen überſchwemmt von Vereinen, Korporationen,
die davor warnen, die jungen Leute den oder den Beruf erlernen
zu laſſen, da alles überfüllt ſei. Da melden ſich die Kaufleute,
die Technicker, die Muſiker, die Buchdrucker, die Handwerker im
ganzen, die Mechaniker uſw. Geht man der Sache auf den Grund
ſo iſt es nicht immer ſo ſchlimm, wie es dargeſtellt wird, ſchlimw.
wird die Sache meiſtens erſt für die, die nichts ordentliches ge-
lernt haben oder die unfähig ſind, während tüchtige Kaufleute,
tüchtige Techniker, tüchtige Buchdrucker c. oft recht gute Stellen
bekommen ihr ganzes Leben hindurch. Eine beſtimmte Regel
läßt ſich nicht aufſtellen. Schließlich, wenn alle Berufe überfüllt
ſind, was ſoll denn ſchließlich der Junge ergreifen? Jrgend ein
Beruf muß es doch ſein! Nicht überfüllt iſt der Lehrerberuf

Freilich in der Landwirtſchaft gibts
zwar ſatt zu eſſen, und Selbſtmorde aus Nahrungsſorgen kom-
men da nicht vor, aber außerdem gibts da auch harte und aus-
reichende Arbeit, und die iſt heute nicht jedermanns Sache. So
viel aber iſt ſicher, daß in einer ganzen Reihe von Berufen das
Geld, das ſchließlich erworben wird, nicht in dem richtigen Ver-
hältnis ſteht zu den Aufwendungen, die haben gemacht werden
müſſen und daß der Handwerker, wenn er Kredit einräumt, viel-

fach den Gewinn, der er von Rechtswegen erzielen ſollte, nicht
erzielt, weil er Ausfälle erleidet.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 1. Febr. Seit einigen Tagen wird vor dem hieſigen Schwur-

gericht gegen den Flieger Wincziers wegen Meineides verhandelt. Der-
ſelbe ſoll vor einiger Zeit den Offenbarungseid falſch geleiſtet haben. Der
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Kallier beantragte, den Jngenieur Enckel-
mann (Berlin), den Repräſentanten der Rumplerwerke, als Zeugen zu
vernehmen. Enckelmann werde bekunden, daß der Direktor der Leipziger
Flugzeugwerke, Schmal, der die Anzeige gegen Wincziers erſtattet hat,
dies nur getan habe, um den Angeklagten Wincziers geſellſchaftlich un
möglich zu machen. Enckelmann ſei deshalb von größter Wichtigkeit, weil
er den Angeklagten Wincziers gar nicht kenne, alſo nicht voreingenommen
und unbefangen ſei. Der Verteidiger beantragte weiter als Zeugen für
die Glaubwürdigkeit des Direktors Wiener die Vernehmung des Rechts
anwalts Cohnitza (Berlin). Das Gericht beſchloß die Ladung dieſer Zeu-
gen, und zwar ſoll Enckelmann für Montag geladen werden. Zugleich
mit ihm ſollen Dr. Schmal und die Flieger Otto Büchner, Schirrmeiſter
und Oelerich vernommen werden. Weiter kommt zur Sprache, daß die
Gattin des Angeklagten bereits in der Vorunterſuchung ihre Ausſage
verweigert habe. Sie iſt deshalb für die Hauptverhandlung als Zeugin
nicht geladen worden. Aus der weiteren Verhandlung ergibt ſich, daß,
nachdem der Angeklagte Winziers an die Geſellſchaft Pilot 4500 M aus
ſeinen Gewinnen bezahlt hatte, die Geſellſchaft das Geld an Frau Henſel,
die eingegriffen hatte, zurückzahlen mußte. Dafür hat dann Direktor Wie
ner die Konventionalſtrafe gegen Winziers auf 90 000 A erhöht. Von
dem Rechtsbeiſtand Wincziers wurde eingewendet, daß dieſer ganze Ver
trag unſittlich ſei. Wincziers habe dann den Offenbarungseid leiſten
müſſen, und aus dieſem Eid iſt dann das jetzige Verfahren entſtanden.

Halle, 1. Febr. Der Eiſenbahndieb Dreyer wurde geſtern zu einer
Geſamtſtrafe von drei Jahren Gefängnis verurteilt. Elf Monate Unter-
ſuchungshaft wurden auf die Strafe angeregnet.

Skettin, 1. Febr. Vor dem Kriegsgericht der dritten Brigade wurde
heute gegen den Major Hirſekorn vom zweiten Pionier-Bataillon wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung verhandelt. Major Hirſekorn wurde zu
zwei Monaten Gefängnis und Dienſtentlaſſung verurteilt.

Autkomobil Chronik.
Großenhain, 1. Febr. Heute nachmittag ereignete ſich auf der Rade

burger Chauſſee zwiſchen Folbern und Paulsmühle ein ſchweres Auto-
mobilunglück. Ein großer Siemens-Schuckert-Wagen unternahm ſeine
Probefahrt, noch ohne Chaſſis. Der Wagen war von vier Perſonen be-
ſetzt. An einer ſcharfen Kurve fuhr das Automobil gegen eine Telegra-
phenſtange, die ſofort abbrach. Der Wagen ſelbſt überſchlug ſich mehrmals
Hierbei kamen zwei der Jnſaſſen unter den Wagen zu liegen. Jn ſchwer-
verletztem Zuſtande und bewußtlos wurden ſie nach Großenhain ins Kran
kenhaus traänsportiert, einer der Verletzten hat einen ſo ſchweren Schä-
delbruch erlitten, daß an ſeinem Wiederaufkommen gezweifelt wird, auch
die Verletzung der anderen Verunglückten geben zu Bedenken Anlaß.

Vermiſchkes.
Thekla, 1. Febr. Ein bedauerlicher Unglücksfall trug ſich am heutigen

Nachmittage auf der Parthe hier zu. Der 9 Jahre alte Richard Grell-
mann und der im 6. Jahre ſtehende Erich Fuchs wollten über die Parthe
gehen. Da brach die Eisdecke. Der Fleiſchergehilfe Löwe, Mockau, wel-
cher zufällig die Straße paſſierte, eilte auf die Hilferufe der beiden Knaben
hinzu. Während er den älteren mit einem Stricke herauszog, ertrank
der jüngere in den Fluten. Bis jetzt iſt der Leichnam des Betreffenden
noch nicht geborgen.

Fallersleben, 31. Jan. Heute mittag ſtürzte aus dem DZug Ber-
lin- Hannover zwiſchen der hieſigen und der Station Kalberlah ein etwa
15jähriger Franzoſe, der ſich an die nicht feſt verſchloſſene Tür angelehnt
hatte, aus einem Wagen zweiter Klaſſe. Er ſtarb an den erlittenen Ver-
letzungen.

Hannover, 31. Jan. Jn Fallingboſtel wurden geſtern früh bei dem
Fahrradhändler Kühne drei Kinder im Alter vo 5 bis 10 Jahren, als
ſie zum Schulgang geweckt werden ſollten, tot aufgefunden. Der Arzt
ſtellte den Tod durch Gasvergiftung feſt, die durch herausfallende Gluten
aus dem ſchadhaften Ofen entſtanden war.

Bochum, 31. Jan. Wie ſchon kurz gemeldet, wurden in der Gemeinde
Werne bei Langendreer der evangeliſche Geiſtliche Luther und der Guts
beſitzer Großbrauckmann erſchoſſen aufgefunden. Paſtor Luther, ein Nach
komme des großen Reformators, erhielt geſtern mittag kurz vor 12
Uhr einen Beſuch ſeines langjährigen Jugendfreundes, des früheren
Guütsbeſitzers, jetzigen Agenten Großbrauckmann aus Arnsberg. Die Her-
ren ſpeiſten in beſter Stimmung und begaben ſich nach dem Eſſen ruhig
ins Arbeitszimmer des Paſtors. Gegen 244 Uhr hörte die Haushälterin
zwei Schüſſe im Studierzimmer fallen, denen ſie aber keine beſondere Be-
deutung beilegte, da der Pfarrer oftmals nach der Scheibe zu ſchießen
pflegte. Als der 13jährige Sohn des Paſtors Luther gegen 6 Uhr das
Studierzimmer ſeines Vaters betrat, fand er beide Herren zu ſeinem
Schrecken, in ihren Stühlen ſitzend, tot vor. Der Paſtor hatte eine Schuß-
wunde in der Stirn, Großbrauckmann eine ſolche an der rechten Schläfe.
Zwiſchen beiden lag der abgeſchoſſene Revolver. Die Urſache des Dop

elſelbſtmordes dürfte in Verluſten zu ſuchen ſein, die durch verfehlteBaliſpetulationen entſtanden.

Köln, 31. Jan. Als geſtern abend ein Weichenſteller nach Hauſe kam,
fand er ſeine Frau mit einem Bein an den Tiſch gefeſſelt und bewußtlos
in einer Blutlache liegend. Später erzählte die Frau, daß zwei maskierte
Männer in die Wohnung eingedrungen waren und ſie überfallen hätten.
Die Täter ſtahlen 200 in bar und Wäſche von bedeutendem Wert.
Nach dem Ausſpruche der Aerzte hatte die Frau vor Schreck einen Blut-
ſturz erlitten. Die Täter ſind entkommen.

Harthau (Erzgeb.), 1. Febr. Die 80jährige, hier wohnhafte Wiſſwe
Schneider wurde geſtern von dem hier herrſchenden furchtbaren Sturm
in den Dorfbach geworfen. Die Frau ertrank, bevor Hilfe kam. Die
Greiſin hätte am Dienstag ihren 80. Geburtstag feiern können.

Tetſchen, 1. Febr. Der Schneeſturm hat hier enormen Schaden in den
Waldungen angerichtet. Jn Kreibitz wurden auch Häuſer abgedeckt. Jn
Warnsdorf iſt eine unbekannte Frau durch den Orkan vor den Boden-
bachWarnsdorfer Perſonenzug geworfen worden. Die Frau wurde über
fahren und getötet.

Charlottenburg, 31. Jan. Der 29jährige Schriftſteller Fliegenſchmied,
der mit ſeiner Frau in Scheidung lebt, erſchoß in der Nacht ſich und ſeine
Geliebte. Das Motiv iſt unbekannt.

Mondſee, 1. Febr. Der Arbeiter Georg Loibichler in Oberhofen
iſt beim Blochziehen durch Verſagen der Bremſe tödlich verunglückt. Er
war Vater von 11 unmündigen Kindern.

Saarbrücken, 1. Febr. Jn Sannheim ermordete ein 21jähriger Fa
brikarbeiter ſeinen 19 Jahre alten Bruder vergangene Nacht in der elter-
lichen Wohnung. Als Motiv wird Eiferſucht angegeben. Der Ermordete
wurde heute morgen im Bett aufgefunden. Die Leiche weiſt mehrere
Meſſerſtiche an Kopf und Bruſt auf. Der Täter konnte verhaftet werden.

Durch Lawinenſturz im Rieſengebirge gekötet. Am Planur bei Spin
delmühle im böhmiſchen Rieſengebirge wurde ein unbekannter Skifahrer
von einer Lawine verſchütet. Bei der Bergung war der Verunglückte
bereits tot.

Der Kaffee iſt bei Arterienver-
kalkung abſolut zu verbieten oder nur

durch den unſchädlichen Kaffee Hag, den

coffeinfreien Bohnenkaffee, zu erſetzen.
Generalarzt König und Dr. Pototzky.

(Zeitſchrift f. Baneologie 1903, Heft 3)
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Amklliche Bekannkmachungen.

h Bekannkmachung.
Die Wohnung des Gendarmerie

Oberwachtmeiſters Kobbe hierſelbſt,
Chriſtianenſtraße 8, iſt unter „Merſe
burg No. 460“ an das öffentliche
Fernſprechnetz angeſchloſſen worden.
Merſeburg, den 30. Januar 1913.

Der r Landrak.
SFrhr. von Wilmowski.

wangsverſteigerung.
Wege der Zwangsvollſtreckung

jellen die in Blöſien belegenen, im
Grundbuche von Blöſien Band III
Blatt 89 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Zimmermanns Robert
Dreſcher und deſſen Ehefrau Eliſa

getragenen Grundſtücke:
Nachbarhaus Nr. 1 mit unvermeſſe-

nem Hofraum u. Hausgarten m. einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von 90
Mark Gebäudeſteuerrolle Nr. 1

und Kartenblatt 2, Parzelle 39,
Garten, Plan Nr. 21/49 in Größe
von 17 Ar 60 qm mit einem Grund
ſteuerreinertrage von 2,07 Talern,

geborene Reinhardt zu Blöſien ein

99929288ööGeſucht wird im Pferde-Geſchäft:

Makler, Guter Schmuſer,
der aber von Pferden etwas verſteht, bei ſehr hoher Proviſion. Oeko-
nom aus Lützener Gegend bevorzugt; zu erfragen Gaſthof Grüne Eiche,

Lützen. Telephon 375. (217G EEEEEIEEEEEE
Peruyd-

j Fussbad Pulver
Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat
zur PHege und Geeunderhaltung der
Füsse. Seine Anwendung c und
verhütet Schmerzen, Wundlaufen,

Frost, Schweissgeruch und äüber-
màässige Schweissbildung der Füsse.
Peruyd Fussbadpulver bean-
sprucht das Sonderinteresse aller Ge-
bildeten und hygienisch Denkenden
1 Paket 2 Fussbäder 25 Pf.
Erhältſich in den einschlägigen Ge-
schäften.

m Hans SehwarzRepf, G. m. D. H., Berlin R 37.
n —=„-—-J—-c T

Solider ſtrebſamer Mann
auch Nichtkaufmann geſucht zur Uebernahme des Vertriebes unſerer Fabri-

Grundſteuermutterrolle Art 9, am
25. März 1913, mittags 12 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
im Gemeindegaſthofe in Blöſien
verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Januar 1913.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 4. Februar abends 71
Uhr: Der fliegende Holländer.

Mk. 30000.
auf nur gute Ackerhypothet auszu-

unter 225 erb.

Agenturr.
Die eingeführte Agentur alter

deutſcher Geſellſchaft für Feuer, Un-
fall, Haftpflicht, Einbruchsdiebſtahl
iſt für Merſeburg und Umgegend
anderweitig zu vergeben.

Off. erbeten unter L. 5. 766 an
Haasenstein Vogler, A. G.,
Magdeburg. (224
Brauutausſtattugen

in allen Preislagen.

EinzelMöbel
nach eigenen und gegebenen Ent-
würfen.
Billigſte Bezugsquelle.
auf Teilzahlung.

Sarg-Magazin.
Hugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. I.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachtfl.
Halle a. S., Gr. Stein nr. 43.

Z h

Flechte
nässende u. trock. Schuppenflechte
Bartflechte, Aderbeine, Behnschäden

offene Füße
n Hautausschläge, skroph. Ekzema,h böse Finger, alte Wunden sind oftn sehr hartnäckig.Wer bisher vergeblich auf Heilung

hotfte, versuche noch die bewährte
und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen.
Dose MK. 1,15 u. 2,25.

p Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
o Zu haben in allen Apotheken 0

Liefere auch
(190

Lunnse
am besten

leihen. Off. an die Exp. ds. Bltts 1

kate, auch als Nebenerwerb, für Merſeburg und Umgegend.
Vollſtäudig ſelbſtändige, einfache und angeſehene Tätigkeit.

(Aufſtellen, Beaufſichtigen und Abkaſſieren.)
Zur Uebernahme ſind 500.-- Mark in bar erforderlich. Herren,

welche über vorſtehenden Betrag verfügen, wollen umgehend ſchriftliche Ange-
225

Deutſche Automatenbau- Geſellſchaft m. b. H. LeipzigSchleußig
bote mit kurzen Angaben der Verhältniſſe einſenden.

e

tadelloser Buttergeschmack, hoher
Nährwert und leichte Verdaulichkeit
sind die Vorzüge der bestbekannten
Spezialitäten:

m s allerfeinste Sahnen-Margarine,Siegerin in Qualität der Molkerei- Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht ſeinste,
vorzüglich haitbare Pflanzen-
butter-Margarine.Palmato

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

c Ueberall erhältlich!
Allelnige Fabrlkanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

Das BReste für die Hautpflege ist:

„Pfeilring“

25 Pfg. pro Stück.

C Lanolin- Seife

3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.

z Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsehatt.
z Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

la
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

en J 2
S

schwarze, weisse und farbige

Kleiderstoffe
in sehr reicher Auswahl zu billigsten Preisen.

Otto Dobkowitz,
Entenplan 8. Merseburg. Telephon 58.

S

S
S
S
S

S
S
S
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Für die Konfirmation 2

e.
Mässigsto

edienung. 000000000 Preise.0o0000000 o

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

ze

W

Qualitäten.

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.

oooo000000ämeeSolide

(185 0000000

Grosse
Auswahl.

Max Romain, Diplomé de lUniversité de Lyon.

Conférences franqçaises
Merseburg, Hotel Reichskrone, abends ,9 Uhr.

Alphonse Daudet 5. Février 1913Pierre Loti 12. FévrierGuy de Maupassan 19. FévrierEdmond Rostand 26. EévrierMarcel Prévost 5. MarsMax Romain 12. Mars
Oarte d'entrée pour les 6 conférences 5 Mk.

Im Vorverkauf 4,50 Mk. (für Schüler 2,00 MKk.) in den Buch-
handlungen Pouch (Burgstr 3) und Stollberg (Dom 3).

m Ielene bAcnarwige Singer Langecmttmarchine heran

Neueste
r e

praktiſch, bei läng.

raut d.

f. jede

Technik Ring Verbesserung

Naht am
inenS. rohfima Mlachiohn en

aſchinen im Verkehr. Seit 80 Jahren es
itgl. v. Poſt u. Reichseiſenb., Beamt.Vereine,

Lehrer, Militär Krieger-Vereine, verſend. d. ho
Nithmigſgtne Krone XII m. vygerigugr ſirne et 40, 45, 0 B. wo

robez
log aratis. Leſer dieſer Zeitung aleiche Vorauakvpreiſe.

Kurvenfadena ne

lobus,
Kein Federfadenanzug. e Fed zch gibt die Feder tn t hleſten ockeyx

in ſchiff., u
de. aſchine ſtickt u. ſtan obbin,i ebſchiff. Rück u vorwärtsnäh., verr

xmiget

ahre Garantie. Jubiläums-Kata

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Hermann Wilhelm,

S. des Logenoekonoms Max Wolf; Agnes
Elfriede Margarete, T. des Formers
Thielke.

Donnerstag, abends 8 Uhr, letzte
Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Arthur Herbert,
S. des Reſtaurateurs Schröter; Karl Alfred
Erich, S des Chauffeur Rauh; Bruno
Hans, S. des Arbeiter Pölſing; Friedrich
Karl, S. des Sattlermeiſtr. Kundt; Otto
Robert, S. des Fabrikarb. Straube.

Getraut: Der Klempner R. Jahns
mit Frau L. geb. Hö frer.

Beerdigt: Die Ehefrau des Ober
Poſtſchaffners Fuchs, die T. des Arb.
Güzler.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Anna Hilda,
eine uneheliche Tochter; Marie Elſe, eine
uneheliche Tochter.

Getraut: Dr Schmied Albert
Gr'ißmann mit Frau Roſa geb. Schmidt.

Beerdigt: Der Kupferſchmied Otto
Walter; der Lehrer a. D. und Kantor
Alexander Schön; Frau Amalie Hübner
geb. Dippner; der Rentenempfänger
Berghaus.

Donnerstag, den 6. Februar nachm.
4 Uhr Verſammlung der He-ferinnen des
Armenpflege- Vereins der Altenburg.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Vereig.
Neumarkt. Beerdigt: 1 unehel.
Sohn.
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 27. Januar bis 1. Februar 1913.
Eheſchließungen: Der Schmied

Albert Großmann und Roſa Schmidt,
Lindenſtr. 2; Der Klempner Richard
Jahns und Liesbeth Höpfner, Saalſtr. 14
Der Privatmann Adolf Thieme u. Jda
Bauer geb. Ehlert, Weiße Mauer 15.

Geboren: dem Roßſchlächter Naun-
dorf 1 S. Tiefer Keller 1; dem Maſchiniſt
Kunth 1 S. Kleiſtſtr. 5; dem Geſchirr-
ſührer Blanke 1 T. gr. Sixtiſtr. 9; dem
Glaſer Horn 1 T. Gottbardtſtr. 18; dem
Schneider Gölitz 1 S. Oelgrube 4; dem
Maurer Saal I S. kl. Sixtiſtr. 10 dem
Arbeiter Vollrath 1 S. Sand 10; dem
Konditor Frenkel 1 T. Windberg 6.

Geſtorben: der Klg. Eiſenbahn-
Ober-Aſſiſtent Auguſt Wolf 59 J, am
Bahnhof 2 der Lehrer a. D. u. Kantor
Alexander Schön 75 J, U. Altenburg 32.

n den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Schonste
Plaättwaäsche
Srrzielt man sicher mit

SBrillant-Glan2zsfänke
in noten Paketen mit

Schutzm. Glob s
M ber al Vorrsätiq-

von fritz Schulz Leipzig.

Ur die
sparsams Hausfrau

st es Keine Frage mehr,
tie läset sich kein

für ein V machen bei
der Auswahl ihres
Waschmittels.

hne Zögern greift sie
zu FIXONA,

ach dem heutigen
Stande der Wissen-
schaft das beste
Waschmiitsel.

Pakete à 35 u. 65 Pf.
überali erhäſtſich.

Fabrikant:
Thierack, Finsterwalde.
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